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II . Der innere Ausbau. 121

ein besonderes Auflager auf aus den Wandflächen vorkragende Steinkonsolen oder auf
Ortbalken, die auf Konsolen ruhten.

Die Fenster . Verschlossen wurden die Fensteröffnungen durch innere oder
äußere Holzläden , einmal als Sicherheitsmaßnahme , dann, um in beliebigem Maße Luft
und Licht in die Gelasse einführen zu können und um sich gegen die Unbilde der
Witterung zu schützen . Damit verbunden waren später bewegliche Fensterrahmen , die
mit in Wachs getränkter dünner Leinwand oder geöltem Papier überspannt oder mit
Täfelchen aus geschabtem Horn oder Plättchen aus Marienglas und zuletzt mit in Blei
gefaßten, kleinen gegossenen Glasscheiben ausgesetzt waren. Letztere waren von qua¬
dratischer, rechteckiger oder runder Form (Blitzen). Auf Miniaturen und größeren Ge¬
mälden aus dem XIV. Jahrhundert ist diese Anordnung mannigfach dargestellt . Die
Glasfenster bilden nach diesen den Abschluß nach außen ; der Ladenverschluß , die
Sicherheitsmaßnahme ist nach innen verlegt in Form von zwei- oder vierteiligen , mit
Eisennägeln beschlagenen , dicken Holzläden . Also einmal Permanentfenster mit innern
Läden, das andere Mal Fenster mit äußern Läden.

Die Flügel waren mit Lange - und Winkelbändern , die auf Kloben saßen , beschlagen,
und wurden durch Vorreiber geschlossen . Die Fenster saßen , nicht wie heutzutage , in
Brüstungshöhe , sondern fingen meist hoch über dem Boden an. Zu den Fensterplätzen
mußte man hinaufsteigen.

Die Türen waren gespündet , die Flächen vielfach mit Stoff (Leder ) überzogen , über
den die Eisenbeschläge , in sehr hübscher Zeichnung , sich über die ganze Fläche ver¬
ästelten. Verschlossen wurden sie durch eiserne Riegelschlösser . Eigenartig in formaler
und technischer Beziehung war diese Behandlung der Schreiner -, Glaser- und Schlosser¬
arbeiten im Hause , auf höherer Stufe der Kunst und Technik als die antiken stehen sie
aber nicht.

Die Beheizung großer Räume (Hallen und Säle) geschah durch offene Herdfeuer,
auch mittels Hypokaustenanlagen durch warme Luft (im Kloster Maulbronn noch gut
erhalten). An Stelle der offenen Herdfeuer traten die Kaminfeuer , die schon vom
XII. Jahrhundert ab zahlreicher wurden . Die Kamine gehören dann zum bedeutendsten
monumentalen Schmuck der Wohnräume.

Die romanischen Möbel wurzeln mehr in der Zimmermannstechnik als in der Tisch¬
lerei, und erweisen sich als schwere , wenn auch oft mit reichen Schnitzereien bedeckte
und bunt bemalte Stücke , die mit farbigen Stoffen belegt waren. Polstermöbel kannte
das Mittelalter nicht . Metallene Stücke sind meist antike Überbleibsel oder unter dem
Einfluß der Antike entstanden.

Das Prunkgeschirr stand auf einem besondern , etagenartig aufgebauten Schaukasten,
diesem gegenüber , mit hoher Lehne , der Ehrensitz des Hausherrn . Auf dem Kaminsims
war metallenes Hausgeräte aufgestellt . Kerzen auf kunstvoll gearbeiteten Leuchtern ver¬
breiteten neben Hängeampeln ihr Licht.

Das Hauptstück des herrschaftlichen Mobiliars war das Bett , das in karolingischer Zeit
noch aus Bronze gefertigt gewesen zu sein scheint , aber seit dem XII. Jahrhundert aus Holz
geschnitzt, bemalt , mit Elfenbein und farbigen Hölzern eingelegt wurde. Mit gestickten
Kissen und reichen Decken versehen , erhielt es in den sog . besseren Häusern »einen
Himmel oder Vorhang «, meist in Form eines viereckigen Baldachins mit herabhängen¬
den Vorhängen . Am Fußende der Bettstatt war ein Sofa vorgestellt . Was über das
mittelalterlich-romanische Haus gesagt wurde, gilt auch im allgemeinen für das »gotische «.
Die Grundrisse wurden nicht vollendeter , die Raumverhältnisse nicht bedeutender ent¬
wickelt, die Stockhöhen nicht größer , die Lichtverhältnisse bei den engen , winkeligen
Gassen nicht besser , nur die architektonische Formensprache wurde eine andere.
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